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22 Setmann SSltmetê: SteM. — JfacoB Sefê: Set SteMgeiget.

ettoa eine Rugenb, ift ettoa ein Hob, bem benfet
nadj, lehrt unö fdjon bcr Stpoftcf Paulus. Itnb
mit bet uralten mbîfdjen Rljngabab ©ita ?u
festlegen: „SBet gütig unb barmïjerjig, frei bon
©elbftfudjt unb ©telfeit, fidj gleidjbleibenb in
©lücf unb Ungtücf, ge3äljmten ^Qetgenâ unb im

•SBitten feft, gufrieben unb gottergeben immerbar,
ber ift toeife", mit anbern SBorten, gebilbet. —
Pflegen toit atfo neben ber 23ücf)ertoeiöl)eit ben

©eift unb ben ©fjarafter, bann maäjt un£ bie
Ritbung 311 freien, toaljren unb glüdlidjen Rlen-
fcf)en.

3lebeL
Rtorgen roirb'3. — "Ringsum Beginnt
Urrljeimlidjeé RSogett unb RJaKett.
©ie Sonne naljt. — ©ie Rebel ber Radjt,
Sürnenb ob be£ Cidjteé Rtadfjt,
Sie beginnen bie roilbe ©eifferfdjladjt:
Ça, toie fie fid) bäumen unb ballen!

Run juckt es! Çier, nun juckt eé bort
Rom jungen, freubigen Strahle;
©od) ber Rebel, Heid) unb kalt,
RHU nicljt meieren be^ Cicl)te3 ©eroalt,
SBaljet unb müßtet, aber balb
3errei|t er mit einem Rtale.

Unb Ijerrlidj unb ooH Rlajeftät
Steigt auf bie fd)öne Sonne,
Unb in ben blauen Çimmel fliegt
©ie £erd)e unb jubelt : Sie fiegt, fie fiegt
Unb ber kalte Rebel ber Rad)t erliegt,
©a meinet ber SBalb oor R5onne. £ertnatm Hïïmerê.

©er 2ît
S3ergfage b

SBer bon ©udj fennt fie — bie SBafferbergalp?
©ie toeitet fidj, ein famtgrüner ©djilb, Çocf) über
prallen Riefenflüljen, unb hinter ihr toudjten a(3

Rüdenteljne bie ©raufahlmauern ber ffirft em-
por. 2lm blauheitern Rag ift tooljl nidjtö an ihr
feltfam, alö ettoa bie 23ergrofenpurpurprad)t unb
bie Hahrhaft märdjenhafte ©röfje ihrer gelben
©njiane.

£fa — fmrmlog erjeigt fidj bie Sllpentoeibe mit
ben SBirrhügeln unb Rrauntoaffertümpeln im
freunblidjen ©ommerfonngeflimmer. ©eiftert je-
boclj ber ©pätlenj-Soljlnebel über ben Statten-
budein unb Rinnen, auftoogenb unb finfenb, fidj
öffnenb unb fdjliefjenb, Slbgrünben toie Raudj
au3 ©djloten entqualmenb; bann toebt ettoaö ©e-
heimnHbolled im ©ämmerfdjtoeigen ber Rergge-
hänge, in3 Unermeßliche behnt fidj alöbann Ra~
fentoeüe um Rafentoette, unb brohenb laftet auf
bem SBanberer baö SBiffen um irgenbtoo gäh-
nenbe Klüfte... Çuï) — unb toie e3 gefpenftern
fann broben im Rebel, auf ber Rrift, bie bem
©ommer entgegenträumt, noch nidjt bon ben toer-
benglotfen entjaubert, babon überzeug' ©udj ein
Keines? ©efdjidjtlein.

Vehrte ba einft beim Slbenbeinbrudj ein SBan-
berer 3U beim alten Raltoirt, tat recht erfdjopft,

3acoß Seg.

berlangte 3U trinfen unb erklärte fdjeu auf beö
Slnbres? Refragen, er fomme bom Söafferberg Ijet-
unter.

„Sllpenrofen gefudjt?" ©er Sïlte binette nadj
bem ©trauß be3 ©afteö.

„©etoißlidj", gab ber ffrembe 3ur Slnttoort,
„unb babei ift'ö mir gar närrifdj ergangen. Rin
jeht nodj nidjt gan3 redjt beieinanber.

,,©a3 toäre?" Rertounbert rifj ber Slnbreê bie

Rabaföpfeife aud bem Rlunbe.

„ödjon ber Slufftieg 3ur Sftaienfäß im SBallië",
alfo begann ber SBanberer faft flüfternb, „mutete
midj tecÇt eigen an. ©er ^etfenfteig burdj baö

SBilbgetoänbe rief bem ©ebenfen an menfdjlidje
©hnmadjt, bie fdjlau jtoar ißfab unb ©djlupf er-
luchft, aber furcljtfam erjittert, berften bie ÜRauern
unb fdjmettern fjjelfentürme Çernieber, bon ©ot-
teö Qorn jufammengerüttelt.

©er ©enn broben toarnte midj gutmütig bor
bem SBeitertoanbern im bicfjten Çohlnebel, ber

naß, toie ein tropfenbes? ©rautudj henafehtng auf
bie einfamen SRaienfäßljütten. 3dj aber, über-
legen lädjetnb, lieg midj bon ber SBegfpur toei-
terloden; benn, toas? idj mir einmal borgenom-
men, bas? furrt mir toie ein Spinnrab im ©chäbel.

SS Hermann Allmers: Nebel. — Jacob Heß: Der Nebelgeiger.

etwa eine Tugend, ist etwa ein Lob, dem denket
nach, lehrt uns schon der Apostel Paulus. Und
mit der uralten indischen Vhagavad Gita zu
schließen: „Wer gütig und barmherzig, frei von
Selbstsucht und Eitelkeit, sich gleichbleibend in
Glück und Unglück, gezähmten Herzens und im

Willen fest, zufrieden und gottergeben immerdar,
der ist weise", mit andern Worten, gebildet. —
Pflegen wir also neben der Bücherweisheit den

Geist und den Charakter, dann macht uns die

Bildung Zu freien, wahren und glücklichen Men-
schen.

Nebel.
Morgen wird's. Ringsum beginnt
Unheimliches Wogen und Wallen.
Die Sonne naht. — Die Nebel der Nacht,
Zürnend ob des Lichtes Macht,
Sie beginnen die wilde Eeisterschlacht:
Ha, wie sie sich bäumen und ballen!

Nun zuckt es hier, nun zuckt es dort
Vom jungen, freudigen Strahle;
Doch der Nebel, bleich und halt,
Will nicht weichen des Lichtes Gewalt,
Wälzet und wühlet, aber bald
Zerreißt er mit einem Male.

Und herrlich und voll Majestät
Steigt auf die schöne Sonne,
Und in den blauen Himmel fliegt
Die Lerche und jubelt: Sie siegt, sie siegt I

Und der balte Nebel der Nacht erliegt.
Da weinet der Wald vor Wonne. Hermann Allmers.

Der Nt
Bergsage v

Wer von Euch kennt sie — die Wasserbergalp?
Sie weitet sich, ein samtgrüner Schild, hoch über
prallen Niesenflühen, und hinter ihr wuchten als
Rückenlehne die Graukahlmauern der First em-
por. Am blauheitern Tag ist Wohl nichts an ihr
seltsam, als etwa die Bergrosenpurpurpracht und
die Wahrhast märchenhafte Größe ihrer gelben
Enziane.

Fa — harmlos erzeigt sich die Alpenweide mit
den Wirrhügeln und Braunwassertümpeln im
freundlichen Sommersonngeflimmer. Geistert je-
doch der Spätlenz-Hohlnebel über den Matten-
buckeln und Rinnen, aufwogend und sinkend, sich

öffnend und schließend, Abgründen wie Rauch
aus Schloten entqualmend; dann webt etwas Ge-
heimnisvolles im Dämmerschweigen der Bergge-
hänge, ins Unermeßliche dehnt sich alsdann Ra-
senwelle um Nasenwelle, und drohend lastet auf
dem Wanderer das Wissen um irgendwo gäh-
nende Klüfte... Huh — und wie es gespenstern
kann droben im Nebel, auf der Trift, die dem

Sommer entgegenträumt, noch nicht von den Her-
denglocken entzaubert, davon überzeug' Euch ein
kleines Geschichtlein.

Kehrte da einst beim Abendeinbruch ein Wan-
derer zu beim alten Talwirt, tat recht erschöpft,

Jacob Heß.

Verlangte zu trinken und erklärte scheu auf des
Andres Befragen, er komme vom Wasserberg her-
unter.

„Alpenrosen gesucht?" Der Alte blinzelte nach
dem Strauß des Gastes.

„Gewißlich", gab der Fremde zur Antwort,
„und dabei ist's mir gar närrisch ergangen. Bin
jetzt noch nicht ganz recht beieinander.

„Das wäre?" Verwundert riß der Andres die

Tabakspfeife aus dem Munde.
„Schon der Aufstieg zur Maiensäß im Wallis",

also begann der Wanderer fast flüsternd, „mutete
mich recht eigen an. Der Felsensteig durch das

Wildgewände rief dem Gedenken an menschliche

Ohnmacht, die schlau zwar Pfad und Schlupf er-
luchst, aber furchtsam erzittert, bersten die Mauern
und schmettern Felsentürme hernieder, von Got-
tes Zorn zusammengerüttelt.

Der Senn droben warnte mich gutmütig vor
dem Weiterwandern im dichten Hohlnebel, der

naß, wie ein tropfendes Grautuch herabhing auf
die einsamen Maiensäßhütten. Ich aber, über-
legen lächelnd, ließ mich von der Wegspur wei-
terlocken; denn, was ich mir einmal Vorgenom-
men, das surrt mir wie ein Spinnrad im Schädel.
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